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Heber allem her Gimmel, blau, nur fjier unb bort meifee

SBöIHein.
Stllmäljlid) mirb es bunlel unb ber See mirb faft

fchmaq; bie Sottnc uerftedt fid) hinter bem $erg unb als
id) bie Sreube fragen mill, mas bas fei, ift fie oerfdjmunbett!
Seife, gan3 Ieife fteigen bie Siebel, ba unb bort blitien bie
Lidjter auf unb bie elften Sternlein aeigen fid) am 3fir=
marnent unb plötjlicf) ift es gatt3 bunfel — unb langfam
fteigt ber SJtonb unb macht über ber fdjtafenben ffiegenb.

P. K.

»"
53tlbcr aus Suitefteit.

Son SB a 11 e r S dj ii fc.

(SDiit 3 Sfufnahnten bes $erfaffers.)

S i b i $ o u Saïb.
Sibi $ou Saïb! SBas ber Staute alles birgt! Stuf

feuerroten Reifen erheben fid) bie fdjneemeifeen Käufer, eigen»

artig gegen bas tiefblaue SJteer unb bie grünen $almen
unb Lattusbeden abftedjenb.

-Slcitt $efud)er oott Dunis barf fid) ben $efud) bort
entgehen laffen. SBas ift Dunis mit feinen Slrabern, Siran»
3ofen, SJtaltefern, Silben unb Stalienern für eine Stabt
ooller 3ant unb Lärm!

3n Sibi $ou Saïb herrfcht Sfriebe. Die $emobncr
3at;len gerne hohe Steuern, um bem Stäbtdjen feinen orien»

talifdjeu ©inbrud 311 bemahren. SBic mir ein arabifdjer
3freunb im $ertrauen mitteilte, hält ber ©ebeimbunb gegen
bie gratt3ofen bort feine $erfanuuluugcn ab. Diefe mögen
bies roohl rniffeu, barum rühmen fie bies munberbare Stäbt»
eben nicht 311 feljr, nur fötaler aller Stationen tontmen, unb
malen bie feuerroten Reifen, bie fdjneemei?)en Säufer, bas
tiefblaue SJteer unb bie grünen Salinen.

©in po!nifd)=iübifcher $aron, jefet englifd) eingetauft,
befifct ba fein Sdjlofj mit nur arabifcher Dienerfdjaft. Slud)
ihm hat es Sibi $011 Saïb angetan.

S. S-, ber $et), befifct einen $alaft, oott meldjetn eine

lange ©alerie ans SJteer hinunterführt, bitrd) meldje feine

Sfrauen, um nicht bttrdj unberufene Singen gefehen 3» mer»

ben, 3111» $abe herabfteigen.
i5ran3ofen liebt man in Sibi $ou Saïb nidjt, unb

als id) eines Slbenbs im Café maure ermähnte, baf) id)

Sd)mei3er fei, ba mar id) fofort mit allen Sfteunb.
Slut nöchften SJtorgcn fagte mir ber Spe3ereihättbler:
„Blädek es Suiss?" (Dein Lanb ift bie Sd>mei3?) Sei

mir millfoutmcn, marum haft bu mir itidjt früher gefagt,
bafs bu nid)t gegen meine ©rofjoäter, $ätcr, Söhne unb
$ermaubten in ben Lrieg gc3ogen bift?"

$ou beut ©arten bes arabifdjen Saufes, meldjes id)

bemohne, hat man eine munberbare Sfernfidjt auf bas SJteer.

Stunbeulang fann id) bort fibett uitb ins SBeite fdjauen.

Wafftrutrkâufer uon Sidl Bou Said.

Den fdjönften Slusblid geniefjt man aber unsroeifelhafi
bei bem Leuchtturm, hoch über bettt Stäbtdjen. Da tarnt
man birett ins SJtärdjen htneinfehen, feinen $lid über bas

U)ofd;ee oon Sldi Bou Said.

fd)lante SJtiiiarctt ber fdjöneit SJtofd)ec hingleiten laffen, bie
lebhaften fjarbenunterfdjiebe berounbern uitb — träumen.

SBie liebe id) beit $lid oott bort! Sonnenaufgang,
Sonnenuntergang, SJtottbfdjein, meldte täglid), ja ftünblid),
neue fjarbentontrafte heroorrufen.

Slm munberbarften fdieiut mir ber Sonnenuntergang,
menu bie feuerroten Reifen röter erglühen, bie fdjneemeifceit
Säufer mit rofenrotem Schimmer überhaud)t roerben unb
bie grünen $almen im Lid)t ber fdjeibenben Sottne bunteh
oiolett erfdjeinen.

Diefe Stuitbe ift mir heilig, ba mage id) nicht 311

fpredjen, um nicht bas SJtärd)en, ben munberbaren Drawn
Sibi $011 Saïb burd) ein unnötiges Short 3U ftören. —

S d) i I ê n i.

SBer ift Sd)ilêni?
Sd)ilêni ift eilt Heiner Slraberjunge, elternlos, ber für

10 fran3öfifd)e ©entimes täglich oon morgens 7—12 unb
oon 1—7 für anbere Leute 3iegen unb Sd)afe hütet. 3tt
©ffett betommt er menig genug. Dabei ift er ein prächtiger
3unge, höflid) unb feljr intelligent.

Oft bin id) mit Sdjilcni auf ber SBeibc, mo id) ihm
beim Siiten ber 3iegeu unb Sdjafc 3ufel)e unb helfe. SBit
fprcchen Slrabifch 3ufammen, bann merfen mir fladje Steine

allerlei Spiele, 3eid)nen $ilbcr in mein
Scoti3buch, unb Heitern ben ©eifjen nach- SBollen mir fie
höher hinauf jagen, fo fdjreien mir aus oollein fialfe:
hharrtolli!

Sd)ilêni 3iel)t feinen $uritus ab unb bietet ntir ihn
als toitj an, bamit id) meidjer fifce. Dann ruft er tajära
unb 3cigt auf eine Oflugntafchine, bie über bas SBaffer fliegt,
©r mill miffeit, mie man Silugmafdjine auf Srran3öfifdj fagt
unb fprid)t etma 3man3igmal „Avion" oor fid) hin.

SBeldj freies, beueibeusmertes Leben habt ihr fliitfeit
Sitten jungen!

©eftern abenb fragte ntid) Sdjilêni, ob mir uidjt mal
3ufantmen in ben ©inetna gehen molten. Um ihm, ber mcber
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Ueber allein der Himmel. blau, nur hier und dart weiße
Wölklein.

Allmählich wird es dunkel und der See wird fast
schwarz: die Sonne versteckt sich hinter dem Berg und als
ich die Freude frage» will, was das sei, ist sie verschwunden!
Leise, ganz leise steigen die Nebel, da und dort blitzen die
Lichter auf und die ersten Sternlein zeigen sich am Fir-
manient und plötzlich ist es ganz dunkel — und langsam
steigt der Mond und wacht über der schlafenden Gegend.

L. K.

»»» »»» »»»

Bilder aus Tunesien.
Von Walter Schütz.

(Mit 3 Aufnahmen des Verfassers.)

Sidi B ou Sa>d.
Sidi Von Said! Was der Name alles birgt! Auf

feuerroten Felsen erheben sich die schneeweißen Häuser, eigen-

artig gegen das tiefblaue Meer und die grünen Palmen
und Zaktushecken abstechend.

ôìein Besucher von Tunis darf sich den Besuch dort
entgehen lassen. Was ist Tunis mit seinen Arabern, Frau-
zosen, Maltesern, Juden und Italienern für eine Stadt
voller Zank und Lärm!

In Sidi Bon Scud herrscht Friede. Die Bewohner
zahlen gerne hohe Steuern, um dem Städtchen seinen orien-
talischen Eindruck zu bewahren. Wie mir ein arabischer

Freund im Vertrauen mitteilte, hält der Eeheimbund gegen
die Franzosen dort seine Versammlungen ab. Diese mögen
dies wohl wissen, darum rühmen sie dies wunderbare Städt-
chen nicht zu sehr, nur Maler aller Nationen kommen, und
malen die feuerroten Felsen, die schneeweißen Häuser, das
tiefblaue Meer und die grünen Palmen.

Ein polnisch-jüdischer Baron, jetzt englisch eingekauft,
besitzt da sein Schloß mit nur arabischer Dienerschaft. Auch
ihm hat es Sidi Von Scud angetan.

S. H., der Bey. besitzt einen Palast, von welchem eine

lange Galerie ans Meer hinunterführt, durch welche seine

Frauen, um nicht durch unberufene Augen gesehen zu wer-
den, zum Bade herabsteigen.

Franzosen liebt man in Sidi Von Scud nicht, und
als ich eines Abends im Sake maure erwähnte, daß ich

Schweizer sei, da war ich sofort mit allen Freund.
Am nächsten Morgen sagte mir der Spezereihändler:
„kläclek es Luiss?" (Dein Land ist die Schweiz?) Sei

mir willkommen, warum hast du mir uicht früher gesagt,
daß du nicht gegen meine Großväter, Väter, Söhne und
Verwandten in den Zrieg gezogen bist?"

Von dem Garten des arabischen Hauses, welches ich

bewohne, hat man eine wunderbare Fernsicht auf das Meer.
Stundenlang kann ich dort sitzen und ins Weite schauen.

VV.isseiverkiUNcr von S!cU Nou 5-NcI.

Den schönsten Ausblick genießt man aber unzweifelhaft
bei dem Leuchtturm, hoch über dein Städtchen. Da kann
man direkt ins Märchen hineinsehen, seinen Blick über das

Moschee von Sich kou 5<Nch

schlanke Minarett der schönen Moschee hingleiten lassen, die
lebhaften Farbenunterschiede bewundern und — träumen.

Wie liebe ich den Blick von dort! Sonnenaufgang,
Sonnenuntergang. Mondschein, welche täglich, ja stündlich,
neue Farbenkontraste hervorrufen.

Am wunderbarsten scheint mir der Sonnenuntergang,
wenn die feuerroten Felsen röter erglühen, die schneeweißen
Häuser mit rosenrotem Schimmer überhaucht werden und
die grünen Palmen im Licht der scheidenden Sonne dunkel-
violett erscheinen.

Diese Stunde ist mir heilig, da wage ich nicht zu
sprechen, um^nicht das Märchen, den wunderbaren Traum
Sidi Bou Scud durch ein unnötiges Wort zu stören. —

S ch i l ê n i.

Wer ist Schilêni?
Schilêni ist ein kleiner Araberjunge, elternlos, der für

10 französische Centimes täglich von morgens 7—12 und
von 1—7 für andere Leute Ziegen und Schafe hütet. Zu
Essen bekommt er wenig genug. Dabei ist er ein prächtiger
Junge, höflich und sehr intelligent.

L)ft bin ich mit Schilêni auf der Weide, wo ich ihm
beim Hüten der Ziegen und Schafe zusehe und helfe. Wir
sprechen Arabisch zusammen, dann werfen wir flache Steine

spielen allerlei Spiele, zeichnen Bilder in mein
Notizbuch, und klettern den Geißen nach- Wollen wir sie
höher hinaufjagen, so schreien wir aus vollem Halse:
hhnrnolli!

Schilêni zieht seinen Burnus ab und bietet mir ihn
als ^itz an, damit ich weicher sitze. Dann ruft er tajára
und zeigt auf eine Flugmaschine, die über das Wasser fliegt.
Er will wissen, wie man Flugmaschine auf Französisch sagt
und spricht etwa zwanzigmal „^vion" vor sich hin.

Welch freies, beneidenswertes Leben habt ihr flinken
Hirtenjungen!

Gestern abend fragte mich Schilêni, ob wir nicht mal
zusammen in den Cinema gehen wollen. Um ihm, der weder
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fcduinenzelt In der Umgebung non Sidl.Bou Said.

(Bater itod) SJtutter mehr hat, unb ber mich ioie ein (Bru*
ber liebt, eine greubc ,311 machen, fagte ici) ia. Sdjilêni fjatte
l'id) mit geborgten Soden unb braunen Sdjuljen heraus*
geputjt unb unirbc aud) uoit allen attbern Araberjungen
gebiiljrenb bciuunbert.

2Bir fuhren mit bein 3ug nadj fia (ötarfa. Dort führte
mich Sdjilêni burch allerlei ©äffen, bei ber BJtofdjec oorbei,
unb wuhte fdjliehlid) felbft nicht mehr, tuo ber ©inema roar.

(Radjbem er fid) erïunbigt hatte, ging's roeiter, unb er
ermähnte unter anberm, bah ber (Eintritt 20 ©ts. pro ()3er=

fon betrage. 20 ©ts.! SBas für ein Slitto mag bas fein?
„Sdjilêni fag' mir, ob aud) Ungläubige int (Einema

ftnb", fragte id) enblid).
„(Rein, nur SJtoslems gehen hin", lautete bie Antwort.
Mun roar id) erft red)t begierig, ben (Einema fennen 3U

lernen. (Bor ber Dür einer richtigen (Räuberhöhle ïlopftc
mein fleiner greuttb an. (Begierig fdjaute id) ins 3nnere.
3wei Strohmatten am (Boben, 3ioei (Bänle an ber 2Banb,
brei raudjenbe Araber, bas mar alles.

„£> Sdjilêni, too ift ber (Einema, too ift bas Dud), too
ift...."

„Stenna schueia" (toarte ein bifed)en) unb Sdjilêni
fieht fid) um.

Da bie (Borftellung erft in 20 90tinuten anfangen foil,
gehen voir hinaus unb taufen Sdjololabe. 3d) frage ben
Söertäufer, ob er mir auf fran3öfifdj erfläreit tonne, roas
man eigentlid) im (Einema 31t febert belotnme. Seine Sprach*
tenntniffe reichen nidjt aus. (Ebenfotoenig tann mir ein (Re=

gentfdjaftsfolbat, ber bie Strohe entlang îomntt, Ausfunft
geben.

Als toir oon neuem bett Etino betreten, ift er bereits
überfüllt. 3tnwefenb toaren 12 itnaben im Alter oon 4—8
Saljren unb 2 Araber. Die Etnaben matten mir EfSIafe

auf ber (Bant unb mein fürforglidjer Sdjilêni nötigte mir
feinen (Burnus auf, bamit ich ,,erfte Etlaffe" fihe.

(Run 3ünbete ber Etinobefiher eine pfeife an, bie im
Streife herumgegeben tourbe. 3eber, aud) ber tleinfte Stnirps,
raudjte 3—4 3üge «"b gab fie bann weiter. SRein (Reben*

mann, ein etioa 8jähriger 3unge, toar ftol3, mir biefe „in*
bianifdje griebenspfeife" an3ubietcn. 3d) rauchte natürlich,
gab fie bann tueiter.

(Runmehr tourbe hinter (Brettern ein Heines Dud) gc*
fpannt, bahinter eine Steqe ange3iinbet unb halb erfd)ien
bie erfte Sdjattenfigur. 3lha, bas tuar ber (Einema! filra*
bifdjes Sdjattentfjeater, mit roirtlid) brolligen giguren. (Ein
3ube wollte ein Stamet befteigen, bodj biefes redjtgläubige
Dier wollte ihn nidjt tragen unb ber SOtann mit ber Säten*
nafe fiel 311 (Boben. Der 3unge neben mir ftiefj mich an:

„Juif... Chameau...", fagte er auf fran3öfifd).
UReine arabifdjen Spradjtenntniffe reiften aus, um bie

Sälfte 3U oerfteljen, bie anbere Sälfte würbe mir oon ben
tleinen (Befudjertt halb Arabifdj, halb gran3öfifd) ertlärt.

fills wir wieber beim (Bahnhof ftanben, ba fuhr uns
bie (Bahn hübfd) oor ber Olafe weg.

„O!" meinte Sdjilêni!
„Istha, pimschîu schömia fî vvahhed el gahua"

îomnt, wir gehen 3ufammen in ein Staffeeljaus — fagte id)
bagegen.

fiBie mein Sdjilêni jebod) bort im (Eafé 3wei (Regent*
fchaftsfolbaten fieht, will er nidjt hinein.

„Enti chauwâf jäser" — bu bift fehl' furdjtfam!
„£> nein, bie Solbaten ftedjen bid) rtieber, nehmen bir

bein ©elb weg..." uitb Sdjilêni erjählt, wie fein (Bater
burch einen Solbaten ennorbet tourbe oor langer 3eit...
Da begreife id) feme gurdjt unb wir warten im (EBartfaal
auf ben nädjften 3ug, ber uns nad) Sibi (Bon Saïb luriid*
führen foil.

„Sag', bas war bod) toirflid) wunberbar?" fragt Sd)i*
[êni immer wieber.

„(Bräd)tig! filber nädjfte 2Bod)e tommft bu mal mit
mir nad) Duttis hinüber, ba seigc id) bir einen fran3öfifdjen
©inema."

„3ft er aud) fo hübfd)?"
„(Biel hübfcher, mein fiieber, schuf ber 3ug fommt. •."

5tuô ber "î&ocfye.

Die ©enfer Et 0 n f e r c 113 e n.

3n ben legten SBodjen ift in ©enf fleifjig gearbeitet
toorben: (Enbe filpril tagte bie internationale ÜBirt*
f d) a f t s 10 n f e r e n 3 unb am 10. (Utai begann bie Bon*
f e r e n 3 3 u r (Reorganifation b e s (Bölterbunbs*
rates, fileibe Elonferen3ett hatten oorbcreitenben ©baratter.
Sic fuchten unb fanben bie (Richtlinien für bie befitiitiocn
(Befdjluhfaffungen in einer fpäteren Sibling, dücniger weit
tant bie 31 b r il ft u n g s t 0 n f e r e n 3, bie am 18. SCRai 311*

fammentrat. fitudj fie hatte nur 311 fpäteren (Berljanblungen
bie 33afis 311 fdjaffen. 3wei Dhefen ftanben fid) gegenüber:
bie frati3öfifd)e, oon (Baul=23oncour oerfochten, bie bie Etricgs*
inbuftrie als OJtadjtfattor einfdjähen will unb bie „potentielle
fitbriiftung" oerlangt, unb bie englifdj*italtemfdje, bie rein
3al)Iengemäf3 bie tünftige Etriegsftärte ber Staaten fcftfeben
will. Das (Refultat ber (Beratungen war eine Annäherung
ber ©nglänber an bie fran3öfifdje Dljefe, mäljrenb 3talien
ani alten Stanbpuntt fefthält unb im übrigen fidj iebes
Dreinreben bes (Bölterbuttbes in fein URilitärwefen oerbittet.
Die Deutfdjen pläbierten für (Berbot bes fiuft* unb ©as*
trieges. ©reifbare (Refultate hat bie 3lbrüftungsfonferen3
noch nicht gezeitigt; bod) bewies fie — loaätoertOoHift— bah
über biefe heilten Dinge bodj in (Bünne oerhanbelt werben
taitn unter ben Staatsmännern.

3ur Stunbe tagt nod) bie Snternationale Ar*
b e i t s 10 n f e r e n 3, in ber es aufser um Sdmhgefehe int*
mer nod) 11111 ben filchtftnitbentag geht ben beifpielsweife
bie Sd)toei3 nod) nid)t nad) ben internationalen Abmachungen
geregelt, hat, wenigftens nid)t auf ber galten fiinie; hier*
über hat ber giihrcr ber fd)wei3erifd)cit Delegation, ber Di*
reltor bes fdjwei3erifdjen Arbeitsamtes, (Bfifter, ©rtlärungen
abgegeben bahin gehenb, bah bie (Regelung ber Arbeits*
3eit Sadje ber Etantone fei unb ber (Bunb hier leine (Bor*
fdjriften machen löntte. Diefe ©rftärung muh bie Serren
ber S\onferen3 etwas merfwürbig angemutet haben. 3ebeu*
falls haben fie einen ©inblid belommen in bie föberatioc
Organifation unferes Staatswefens, bie gar nidjt fo litt*
oerftänbtidj ift, wie fie fid) in biefem galle oielfeicht barftellt.

fiehteti OJtontag enblid) finb bie OJtitglieber bes (B ö I *

ferbunbsrates in ©enf 3111- 4 0. D a g u n g 3ufamnten*
getreten. Den (Borfih führt ber (Bertreter Itruguaps, Dr.
©uani; bie oier ©rohmädjte finb wieber oertreten btird)
©hantberlain, 33rianb, Senator Scialoja nitb (Biscount 3fhii;
ferner finb ba ber Spanier Querboule, ber 33elgier SDtellot,
ber Dfdjedje (Benefd), ber Sdjwebe Siöborg uitb ber 33ra*
filianer 9Jtel(o*granco. (Bon ben 27 fißunlten bes fitrbeits*
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N?uu!nenie!t ln Uer Umgebung von Z!cl! kou Z-Ncl.

Vater noch Matter mehr hat, und der mich wie ein Bru-
der liebt, eine Freude zu machen, sagte ich ja. Schilêni hatte
sich mit geborgten Socken nnd braunen Schuhen heraus-
geputzt und wurde auch von allen andern Araberjungen
gebührend bewundert.

Wir fuhren mit dein Zug nach La Marsa. Dort führte
auch Schilêni durch allerlei Gassen, bei der Moschee vorbei,
und wußte schließlich selbst nicht mehr, wo der Cinema war.

Nachdem er sich erkundigt hatte, ging's weiter, und er
erwähnte unter andern,, das; der Eintritt 20 Cts. pro Per-
son betrage. 2V Cts.! Was für ei» Kino mag das sein?

„Schilêni sag' mir, ob auch Ungläubige im Cinema
sind", fragte ich endlich.

„Nein, nur Moslems gehen hin", lautete die Antwort.
Nun war ich erst recht begierig, den Cinema kennen zu

lernen. Vor der Tür einer richtigen Räuberhöhle klopfte
mein kleiner Freund an. Begierig schaute ich ins Innere.
Zwei Strohmatten am Boden, zwei Bänke an der Wand,
drei rauchende Araber, das war alles.

„O Schilêni, wo ist der Cinema, wo ist das Tuch, wo
ist...."

„Stemm scbuem" (warte ein bißchen) und Schilêni
sieht sich um.

Da die Vorstellung erst in 2V Minuten anfangen soll,
gehen wir hinaus und kaufen Schokolade. Ich frage den
Verkäufer, ob er mir auf französisch erklären könne, was
man eigentlich im Cinema zu sehen bekomme. Seine Sprach-
kenntnisse reichen nicht aus. Ebensowenig kann mir ein Ne-
gentschaftssoldat, der die Straße entlang kommt, Auskunst
geben.

Als wir von neuem den Kino betreten, ist er bereits
überfüllt. Anwesend waren 12 Knaben im Alter von 4—8
Jahren und 2 Araber. Die Knaben machten mir Platz
auf der Bank und mein fürsorglicher Schilêni nötigte mir
seinen Burnus auf. damit ich „erste Klasse" sitze.

Nun zündete der Kinobesitzer eine Pfeife a», die im
Kreise herumgegeben wurde. Jeder, auch der kleinste Knirps,
rauchte 3—4 Züge und gab sie dann weiter. Mein Neben-
mann, ein etwa Sjähriger Junge, war stolz, mir diese „in-
dianische Friedenspfeife" anzubieten. Ich rauchte natürlich,
gab sie dann weiter.

Nunmehr wurde hinter Brettern ein kleines Tuch ge-
spannt, dahinter eine Kerze angezündet und bald erschien
die erste Schattenfigur. Aha, das war der Cinema! Ara-
bisches Schattentheater, mit wirklich drolligen Figuren. Ein
Inde wollte ein Kamel besteigen, doch dieses rechtgläubige
Tier wollte ihn nicht tragen und der Mann mit der Haken-
nase fiel zu Boden. Der Junge neben mir stieß mich an:

,Zuit... Ltmmeau...", sagte er auf französisch.
Meine arabischen Sprachkenntnisse reichten aus, um die

Hälfte zu verstehen, die andere Hälfte wurde mir von den
kleinen Besuchern halb Arabisch, halb Französisch erklärt.

Als wir wieder beim Bahnhof standen, da fuhr uns
die Bahn hübsch vor der Nase weg.

„O!" meinte Schilêni!
„Iseim, iiimsclim scbömm kl vvalibecl ei Zubim" —

komm, wir gehen zusammen in ein Kaffeehaus — sagte ich

dagegen.
Wie mein Schilêni jedoch dort im Café zwei Regent-

schaftssoldaten sieht, will er nicht hinein-
„Lnti Lliauvvâk jàr" — du bist sehr furchtsam!
„O nein, die Soldaten stechen dich nieder, nehmen dir

dein Geld weg..." und Schilêni erzählt, wie sein Vater
durch einen Soldaten ermordet wurde vor lauger Zeit...
Da begreife ich seine Furcht und wir warten im Wartsaal
auf den nächsten Zug, der uns nach Sidi Bon Said zurück-
führen soll.

„Sag', das war doch wirklich wunderbar?" fragt Schi-
löni immer wieder.

„Prächtig! Aber nächste Woche kommst du mal mit
mir nach Tunis hinüber, da zeige ich dir einen französischen
Cinema."

„Ist er auch so hübsch?"
„Viel hübscher, mein Lieber, 8cbük der Zug kommt..."

Aus der politischen Woche.
Die Genfer Konferenzen.

In den letzten Wochen ist in Genf fleißig gearbeitet
morden: Ende April tagte die internationale Wirt-
s ch a f t s k o n f e r e n z und am 10. Mai begann die Kon-
ferenz zur Reorganisation des Völkerbunds-
rates. Beide Konferenzen hatten vorbereitenden Charakter.
Sie suchten und fanden die Richtlinien für die definitiven
Beschlußfassungen in einer späteren Sitzung. Weniger weit
kam die Abrüstungskonferenz, die am 13. Mai zu-
sammentrat. Auch sie hatte nur zu späteren Verhandlungen
die Basis zu schaffen. Zwei Thesen standen sich gegenüber:
die französische, von Paul-Boncour verfochten, die die Kriegs-
industrie als Machtfaktor einschätzen will und die „potentielle
Abrüstung" verlangt, und die englisch-italienische, die rein
zahlengemäß die künftige Kriegsstärke der Staaten festsetzen
will. Das Resultat der Beratungen war eine Annäherung
der Engländer an die französische These, während Italien
am alten Standpunkt festhält und im übrigen sich jedes
Dreinreden des Völkerbundes in sein Militärwesen verbittet.
Die Deutschen plädierten für Verbot des Luft- und Gas-
krieges. Greifbare Resultate hat die Abrüstungskonferenz
noch nicht gezeitigt: doch bewies sie — waswertvvllist — daß
über diese heiklen Dinge doch in Minne verhandelt werden
kann unter den Staatsmännern.

Zur Stunde tagt noch die Internationale Ar-
b e i ts k o n f e r e n z, in der es außer um Schutzgesetze im-
mer noch um den Achtstundentag geht, den beispielsweise
die Schweiz noch nicht nach den internationalen Abmachungen
geregelt, hat, wenigstens nicht auf der ganzen Linie: hier-
über hat der Führer der schweizerischen Delegation, der Di-
rektor des schweizerischen Arbeitsamtes, Pfister, Erklärungen
abgegeben dahin gehend, daß die Regelung der Arbeits-
zeit Sache der Kantone sei und der Bund hier keine Vor-
schriften machen könne. Diese Erklärung muß die Herren
der Konferenz etwas merkwürdig angemutet haben. Jeden-
falls haben sie einen Einblick bekommen in die föderative
Organisation unseres Staatswesens, die gar nicht so un-
verständlich ist, wie sie sich in diesem Falle vielleicht darstellt.

Letzten Montag endlich sind die Mitglieder des Völ-
kerbunds rates in Genf zur 40. Tagung zusammen-
getreten- Den Vorsitz führt der Vertreter Uruguaps, Dr.
Guam: die vier Großmächte sind wieder vertreten durch
Chamberlain, Vriand, Senator Scialoja und Viscount Jshii:
ferner sind da der Spanier Querboule, der Belgier Mellot,
der Tscheche Benesch, der Schwede Sjöborg und der Bra-
silianer Mello-Franco. Von den 27 Punkten des Arbeits-
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